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Miffionspredigt über Matth. 13, 44. 


Sn der Erde find mancdherorts große Schäbe verborgen. Vor etiva 
fünfzig Jahren fand ein fleines Mind am Ufer des Oranjefluffes in Sid- 
afrifa einen Heinen, glänzenden Stein. Diefer Stein hatte einen großen 
Wert. Bn kurzer Zeit famen viele Leute in diefe Gegend, um noch 
mehr folch glänzende Steine zu finden. Bor dreißig Jahren faufte eine 
pirma ein Stüd Land bon etwa 180 Ader in eben jener Gegend und . 
gab 25 Millionen Dollars dafür. Etwas viel für eine viertel Geftion 
Land! Doc es fommt darauf an. Seitdem hat diefe Firma bon diefem 
Land jährlich über 20 Millionen Dollars eingenommen. Dort befinden 
fig nämlich jest die berühmten Kimberley-Diamantgruben. 

Doch mir braucen nicht nach Wfrifa zu gehen, um in der Erde 
Sdabe zu finden. Hier in unferm Lande gibt es auch Gegenden, two 
ein paar Weer eine Million Dollars wert find und Millionen bringen. 
&3 fommt darauf an, wo der Uecer ijt und mas ex enthält. Bur Cine 
leitung noch eine andere Gefhichte. Bn den Ölgegenden unjers Landes 
fchliegen gewöhnlich die Landeigentitmer mit den verfchiedenen Olfom- 
panien einen Vertrag ab, wonach der Eigentümer ein Uchtel der ganzen 
Produktion als feinen Gewinn befommen fol. Cr braucht fich dann 
um die hohen Kosten der Errichtung bon Brunnen, um Berlufte, ja um 
das ganze Gefdaft nicht zu befiimmern — ein Achtel von dem, twas gez 
funden wird, ijt fein Gewinn. Im Staate Oflahoma war ein Mann, 
dem ein folder glüclicher Wefer gehörte. Cr hatte fein Land für ein 
Achtel verfchrieben, und die Ausfichten twaren gut. Ya, er befam Ge- 
legenheit, einen Teil von feinem Achtel im voraus gu verfaufen. Get 
e3, daß ex das Geld nötig hatte, fet es, Dak er dachte, eintaufend Dollars 
in der Tafche feien beffer al3 eine Million in Ausficht, genug, er tat es. 
Gr erhielt für ein Viertel von feinem Achtel, alfo für ein Ziveiumddreißig- 
ftel vom Ganzen, $75,000. Da war auch ein Scab verborgen. Und 
eine Gemeinde hat jährlich, ohne daß fie es wußte, auf eben diefem Ader 
immer ihr Miffionzfeft gefeiert! Ya, vor ein paar Jahren hat fogar 
ein Raftor dort über den SchaB im Ader gepredigtl 
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Und nun, ihr lieben Zuhörer, gefebt den Fall, wir hätten abjolut 
fichere Kenntnis, daß unter unfern Füßen, wo wir heute Miffionzfeit 
feiern, eine Slquelle verborgen fei, größer als alle Slquellen Oflahomas 
und reicher al3 alle Diamant» und Goldfdabe Afrifas, wie mitrden mir 
nicht eher ruhen, bis ung der Acer gefichert ift, und bohren, bis auch der 
lebte Dollar verbohrt ijt! 

Das würden tir tun. Doch Hort! Cin folder Schab ift gefunden 
tworden — ja, ein größerer Schab. Und wir felbft haben ihn gefunden. 
Und wir haben uns heute verfammelt, und ich bin bier, um euch bon 
diefem SchaB zu erzählen und mit euch zu beraten, wie wir ferner- 
hin diefen Schaß fichern und bewahren follen. Laßt mich deshalb nach 
unjerm Texte zu euch reden 


Von dem Shak im Ader. 

Gott der Heilige Geift möge uns gu diefer Betrachtung feinen Segen 
geben! — Wir fragen: 

1. Weldhes ijt diefer Schab? 

Chrijtus fagt in unferm Tert: „Wbermal ijt gleich das Himmelreich 
einem verborgenen Schab im Ader, welchen ein Menf fand.” 

Chrijtus erzählt uns hier im Gleichnis eine Gefchichte von einem 
Manne, der im Acer einen verborgenen Schab fand. Er ging vielleicht 
feiner taglichen Arbeit nach, und da ftieß auf einmal fein Pflug auf einen 
harten Gegenstand. Cr hielt an, unterfuchte und fand zu feinem Er- 
ftaunen eine alte verjchlojjene KHijte. Er öffnete fie, und da tat fich vor 
feinen Augen ein Schab auf von vergrabenen und längft vergeffenen 
Edeliteinen, Silber und Gold. Go war eS vielleicht geivefen. 

Eine Gefchidte bon vergrabenen Schäßen ift uns immer ungemein 
interefjant. Wir erinnern ung, tvie wir vielleicht in unferer Jugend mit 
unerfattlider Begier folche Gefchichten gelefen haben, 3. B. von Schagen, 
die ettva bon Seeräubern auf einer Qnfel vergraben wurden. Und wie 
bergaßen wir darüber Nachtruhe und Mahlzeiten, und vie ftieg in uns 
der fehnfüchtige Wunfh auf, auch einmal fol glüflide Finder zu 
werden! ‘ 

Aber jagt, ijt es dem Heiland hier darum zu tun, uns bloß eine 
fchöne Gefchichte zu erzählen, wie ein anderer zwar einmal einen Schab 
fand, wobei in uns die Sehnfucht erivect wird, aud) einmal einen Shab 
zu finden, foie wir aber nie folche glüdliche Finder werden? DO nein! 
Den Shab follen mir felber finden, alle finden, oder wir Haben ihn fehon 
gefunden. 

Und tie heißt der Schab? Der Shab ijt nicht Silber, Gold und 
Reichtum diefer Welt. Einen folchen Schab werden twir nicht alle finden. 
Und auch wenn mir ihn finden, ift das eben nit der Scab. Geld 
und Gut find gwar auch Shake, jedoch irdifch und vergänglich, und auf 
die Dauer befriedigen fie nicht. Wenn das deine Schabe find, dann 
haben fie wenig Wert. 

Der Shag ijt auch nicht die Luft diefer Welt. Die Befriedigung 
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der fleifchlichen Leidenfchaften, der Genuß des Lebens, ift vielen ein 
Schab. Dod) diefe Schäße find erft recht eitel und verganglid. Wenn 
Das deine Schäbe find, dann haben fie gar feinen Wert. 

Der Shag ift auch nicht Weisheit, Ruhm und Ehre, toonach fo 
viele jtreben. Gin Menfch mag nod) fo viel willen, noch fo viel Macht 
und Anjehen genießen — wenn das eure Schabe find, dann habt ihr 
eine Hand voller Gand, Kummer der Gemiiter. 

Der Shag ijt überhaupt nichts Jrdifches. „Die Welt vergehet mit 
ihrer Luft.” 

Die Welt ift wie ein Rauch, 
Der in der Luft bergebhet, 
Und einem Schatten gleich, 
Der furze Zeit beftehet. 

Diefer Shak ijt etwas anderes. „Das Himmelreich ift gleich 

einem verborgenen Schaß im Ader.“ Der Schab ift SEfus und fein Heil. 
Die Welt fut Geld und Gut 
Und fann nicht eher raften, 
Sie habe denn zubor 
Den Mammon in dem Kaften. 
Sch wei} ein beffer Gut, 
Wonach mein Herze ftellt; 
Sit SEfus nur mein Schaf, 
Was frag’ ich nach der Welt! 

Auch Heute noch ijt Chrijtus unfer einziger Scab. Und warum? 
Er allein bringt Frieden des Getwilfens. Mag die Welt mit ihrer Weisz 
heit die innerjten Geheimniffe der Natur entdecken, die berborgenften 
Kräfte des Weltall3 entfalten, mit Luftfchiffen den meiten Luftraum 
Durchforfden und mit Unterfeebooten in die Tiefe tauchen: eins fann fie 
nicht erfinden, nämlich Frieden meines Gemwiffens. Und mas diefe 
Unraft ftillen, diefen Durjt löfchen, diefen Drang befriedigen fann, namz 
Tih das Verlangen meiner armen, geangftigten Seele, da, da ift mein 
Schab!l Mein Schab ijt die frohe Botfchaft von dem, der „mich berlornen 
und berdammten Menfchen erlöfet hat, erworben und geivonnen bon 
allen Sünden, vom Tode und bon der Gewalt de3 Teufels“. Da ijt 
mein Schab. Das ijt gewiplich wahr. 

Eins ift not, ah Herr, dies eine 

Lehre mich erfennen doch! 

Alles andre, twie’S auch jcheine, 

ft ja nur ein fehweres Koch, 

Darunter das Herze fich naget und plaget 
Und dennoch fein wahres Vergnügen erjaget. 
Erlang’ ich dies eine, das alles erfeßt, 

So Werd’ ich mit einem in allem ergüßt. 

„Berborgen” heißt diefer Shab, nicht als ob Gott mit Abficht ihn 
verborgen hätte, daß die Menfchen ihn nicht finden follten. Nein, Gott 
twill, daß allen Menfchen geholfen werde, daß alle zur Erfenntnis der 
Wahrheit fommen. Er hat feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fon- 
dern daß fich der Gottlofe befehre von feinem Wefen und lebe. Ber» 
borgen ift der Shak nur infofern, als fein Menfch auf der ganzen Welt 
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eine Ahnung hatte, daß ein folder Scab da wäre, wenn Gott ihn uns 
nicht finden liege, wie e3 auch heißt: „Das fein Auge gefehen, fein Ohr 
gehöret und in feines Menfchen Herz fommen ijt, das Gott bereitet hat 
denen, die ihn Lieben.” Fragen wir deshalb: 

2. Sn weldhem Ader haben wir diefen Schaß ge- 
funden? 

Bleiben wir zuerft bet dem Wort „gefunden“ ftehen. Chriftus fagt: 
„welchen ein Menih fand”. Sener Menfd hat alfo nicht nach dem 
Shab gefucht. Unertwartet fiel fein Auge darauf. Zufällig hat er den 
Schab gefunden. Gottes Fügung hat ihn zu einem glüdlichen Finder 
gemacht. 

Go tft e8 aud) im Meiche Gottes. Ohne fein Suchen, allein durch 
Gottes Gnade, wird ein Menfch befehrt, findet er diefen Schab. 

Aus Gnaden! Hier gilt fein Verdienen, 

Die eignen Werte fallen hin; 

Gott, der aus Lieb’ im Fleifch erjchienen, 

; Bringt uns den jeligen Gewinn. 

Oder, pie wir im dritten Wrtifel unjers Glaubens befennen: „I 
glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an SCfum Chri- 
ftum, meinen H&ren, glauben oder zu ihm fommen fann, fondern der 
Heilige Geift hat mich durch das Evangelium berufen.” Das „Mlein 
aus Gnaden“ bleibt alfo ftehen. Nicht gefauft, nicht erworben, jondern 
gefunden. Und doch ijt ein Weer da. 

Wie heißt der Weer? Mande fagen, der „Ader” fei die Welt. 
Der Schab ijt in der Welt; allerdings verborgen bor den Augen der 
allermeiiten Menfchen. Doch ijt dies etwas weit gefaßt. Zwar leben 
wir in der Welt, und in der Welt miijfen wir uns befehren; doch in der 
Welt ijt eigentlich fein Schab verborgen. 

Manche jagen, der „Acer“ jei das Evangelium, das Wort Gottes. 
Das gibt Schon einen guten Sinn. In der Heiligen Schrift, im Evans 
gelium, ijt Chrijtus, der Shab, verborgen. Doch ift dies etivas zu eng. 
Denn wenn du in die Bibel oder das Evangelium gehit, dann bift du 
fchon in der Schaßfammer felbtt. 

Doch Chrijtus hat die Einzelheiten diefes Gleichnijfes nicht wie 
manche andere bon-feinen Gleichniffen jelber gedeutet, und fo fornen wir 
nicht fagen, was er in jedem einzelnen Teile meint. Doch darauf fommt 
e3 auch nicht an. Und auch tvir wollen uns nicht den Anfchein geben, 
al ob twir die Schrift Heute jo und morgen anders auslegen toollten. 

Der Shab ift Chriftus und fein Heil. Das ijt wahr, das ftimmt. 
Heute foll unfer Herz für das Reich Gottes, für die Miffion, erwärmt 
und unfere Liebe gemehrt werden. Und nun fagt, in welchem Ader 
haben tir, habt ihr, euren Heiland, euren Schab, Ehriftum, gefunden? 
Bit es nicht die chriftliche Kirche und Gemeinde des HErrn, deren Prez 
diger und Lehrer uns bon unferm Heiland erzählt haben? 

Unfere liebe Tutherifche Kirche, in der das Wort Gottes lauter und 
rein gepredigt und die Saframente der Cinfebung Chrifti gemäß ver- 
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Wwaltet werden, das ift ein foldjer Ader, ja, der Acker, two der Schab, 
Chriftus, gewiklich gefunden wird. 

Hier möchte jemand einwenden und cen: Uber fann nicht auch 
in einer andern Kirche, einer falfdjen Kirche, noch das Evangelium ge- 
predigt und der Scab, Chriftus, gefunden werden? 

Gejebt den Fall, wir wollten Land faufen. Da wird ung ein Acer 
gezeigt, verivafchen und verfandet, teils harter Fels, teils verfumpft und 
mit Unfraut übertvuchert. Da leugnen wir nicht, daß dort vielleicht auch 
nod ein Weizenförnlein wachfen fann; aber das fagen wir: Der Ader 
ijt nichts tert. Da ift zum Veifpiel die Bapftfirche. Schaut euch den 
Ader an! Im Bapittum verfumpft und in Werkgeredhtigkeit verfandet, 
twas deucht euch, tt da ein Shab verborgen? Da find die Seftenfirchen! 
Armfelige Wer! Wie follen wir die befchreiben? Schaut fie an! Ein 
bom Diirren Wind der feichten Gittenlehre gepeitfchter Wüftenfand. 
Chrijtentum ohne Inhalt. Zwangsbelferung. Die Welt mit Allerivelt3= 
religion und Brohibition beglücdend und Tabak verbietend! Was deucht 
euch, ijt da ein Schab verborgen? 

Sn einem andern Ader haben wir den Shab, Chriftum, gefunden. 
Sn unferer lieben Tutherifchen Kirche, die fo vielfach verachtet wird, da 
haben tir den Schab gefunden. Da haben wir das Evangelium gehört 
und die feligmacdende Wahrheit erfannt. Nun gut! Doc Yaßt ung 
nun meiter hören: 

Bias tt der Aderwert?! 

&3 Heißt in unferm Tert: „Und verbarg ihn und ging Hin vor 
Freuden über demfelbigen und verfaufte alles, twas er hatte, und faufte 
den Uder.“ 

Biwei Dinge hat der glüdliche Finder getan. Buerjt: Cr verbarg 
den Schab twieder, als wollte er e3 nicht merfen laffen, daß ex eine glüd- . 
liche Entdeckung gemacht hatte. Wie ijt das zu verjtehen? Getwiklih . 
nicht fo, daß wir im Neiche Gottes unfere Schäbe verbergen, daß wir 
Ehriftum heimlich halten und verfteden follten. „Verbergen“, das meint, 
dag twir den gefundenen Shab bewahren und vor Feinden behüten follen. 
Wir wollen Chrijtum um feinen Preis wieder verlieren. Und dod) 
iniffen fpir, Dak uns der Schab geraubt werden fann; 

Denn Satan trachtet Naht und Tag, 
Wie er dies Kleinod rauben 
Und um mein Heil mic) bringen mag. 

Wher der Schabfinder tat noch mehr. „Und er ging Hin bor Freu= 
den über demfelbigen und verfaufte alles, was er hatte, und faufte 
den Wer.” Er erfannte den Schab. Der Adler war e3 wert. Der 
Schab im Ader war ihm mehr wert als alle feine Güter. 

Wie ift das zu berftehen? Nicht ift das der Sinn, daß wir nun 
alles verfaufen follen, was wir haben, und das dem Reiche Gottes geben. 
Das fordert der HErr nicht, fondern: „Gib ihm, gib ihm das Herz 
allein!” Wenn er dein Herz hat, dann hat er auch das andere. Der 
himmlische Schab foll uns mehr wert fein als alle unfere Güter. Wenn 
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e3 gilt gu wählen, dann foll es heißen: „Wenn ich nur dich habe, fo frage 
ich nichts nach Himmel und Erde.“ 

Den Schaß Fönnen wir nicht faufen, mit feinem Geld der Welt 
ihn uns erwerben. Aber in bezug auf den Ader können wir etwas tun, 
ja, vielleicht viel mehr tun und geben, als wir e3 bisher getan haben. 
„Und er ging Hin und faufte den Ader.” Und das follen wir mit 
Freuden tun. „Er ging bor Freuden Hin über demjelbigen.“ Er 
hatte den Scab gefunden, und nun ivar er froh. Und wer den Sünder- 
beiland gefunden hat, der ift auch froh. Der hat feine Ermedungsver- 
Sammlung nötig, um fi) in jubelnde Stimmung zu verjegen. Nein, 
der fängt ganz von felber an zu jubeln: 

D daß ich taufend Zungen hätte 
Und einen taujendfahen Mund, 
So ftimmt’ ich damit in die Wette 
Vom allertiefften Herzensgrund 


Ein Voblied nach dem andern an 
Bon dem, was Gott an mir getan! 


Und wenn e3 fo fteht, mer diefen Schag, Chriftum, gefunden hat, 
fi) bon Herzen freut, Gott lobt und dankt, der ijt dann auch bereit, für 
ihn, für fein Wort und Reich, für Kirche und Miffion die größten Opfer 
zu bringen. 

Und nun, ihr lieben Zuhörer, wenn ich fo über den herrlichen Acer 
unferer lutherifhen Kirche nachdenfe mit feiner fchönen Anlage, den 
mweitverziweigten Miffionsfeldern, dann geht eg mir twie jenem Bauer, 
den ich in meiner Heimat fannte. Sener Bauer hatte nämlich eine fchone 
Farm, die fchon|te weit und breit, und er war ftolg darauf. Und wenn 
Befuch zu ihm fam, dann wurde zwar guerjt eine Zeitlang erzählt, aber 
e3 dauerte nicht lange, da hatte unfer Bauer feine Muhe mehr. Cr 
brachte es immer fo weit, daß feine ganze Gefellfdaft mit ihm hinaus- 
gehen mußte, jung und alt, Mann, Weib und Mind, um fich von ihm 
feine Farm zeigen zu laffen. Da half es nichts, wir mußten alle mit. 
Buerjt wurde der Hof mit den Gebaulichfeiten in Anficht genommen. 
Die Scheunen wurden gezeigt, Kornfammern, Oeräthäufer, ja, durch 
Dferde-, Ruhz und Schweinftälle mußte alles Hindurd. Wher es war 
alles in Ordnung, jhmud, fauber und nett. Da war fein Brett los, die 
Gebäude waren angejtrichen, und Pflug und Wagen ftanden an ihrem 
Ort. Das war aber noch nicht alles; nein, wir mußten weiter. Nun 
ging e3 in die Felder. Mit fichtlichem Stolze wies er auf die frifchen, 
reinen Sornfelder, grünen Wiejen und wogenden Saatfelder. Ya, auch 
damit nicht genug, wir mußten gang zurüd bis zu dem Bache, two die 
Herden graiten und jenfeits die Kühe meideten. Sogar bis an den 
Wald und in den Urwald hinein wurden mir geführt, wo er enttweder 
fwieder mit faurem Schweiß und harter Arbeit dem Urwald ein Stüd 
jungfräuliden Boden abgetvonnen oder wo er nädjitens ein Stüd zum 
Karen fich abgeftect hatte. 

Wie jenem Bauer, fo geht es mir auch. Obwohl mir der Ader nicht 
gehört, fo bete ich doch auch: „Dein Reich fomme!l” und habe einen 
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ftolgen Anteil daran. Da möchte ich euch alle, jung und alt, Mann, 
Weib und Kind, etivas Herumführen. Da würden wir erft den Hof mit 
all den Gebaulicdfeiten betrachten: Anftalten, Gymnafien und Semi- 
naren. Alles genau zu betrachten, dazu haben tir nicht die Beit; aber 
wer da merit, daß es ihm an Miffionseifer fehlt, der befuche einmal eine 
unferer vielen Anftalten, und e3 twird fich ihm doppelt bezahlen. Dann 
würden mir die Miffionsfelder in Augenfhein nehmen. Unfer Hera 
würde fich bei Dem Anblid der grünen Wiefen und wogenden Saatfelder 
der Inneren Miffion in unferm Staate, im Weiten, im Norden, in 
Canada erfreuen. a, wir würden fehen, wie auf entlegenen Feldern 
in Brafilien, Australien und Neufeeland die Herden am frifchen Wort 
Gottes fich weiden. Und in dem Heidentwald Indiens würden mir zu 
unjerer Freude fehen, wie mit faurem Schweiß und harter Arbeit Chrifto 
ein Stüd jungfraulidher Boden gebrochen und fogar in dem Urtwald 
Chinas ein Stüdlein zum Naren in Angriff genommen worden itt. 

Wie denfft du nun, geliebter Zuhörer? Da fiehjt du deinen Acer; 
was ijt der Ader wert? Sit es dir eine Freude oder eine Laft, deine 
Kirche und Gemeinde zu erhalten und Miffion zu treiben? Wenn es 
dir eine Lajt ijt, Dann haft du den Scab, Chrijtum, noch nicht gefunden. 

Was ijt der Ader wert? Wir haben gehört, der Schab ift Chriftus. 
Den haben wir auf dem Weer unferer lieben Lutherifchen Kirche qefunz 
den, da man höret die Stimme des Danfens und wo man prediget alle 
Wunder des HErrn, wo wir die alleinfeliqmachende Wahrheit haben, 
die die Welt nicht hat, obwohl fie fie in diefer traurigen Weltzeit wieder 
mit Schmerzen fucht. Was ijt der Ader wert? Sit der Ader e3 wert, 
dak ir ihn für ein Bettelbrot faufen und erhalten wollen? Sind mir 
bereit, Opfer zu bringen, immer größere Opfer zu bringen, um unfere 
Kirche und Miffion zu erhalten und ausgubreiten? Cin jeder lege fi . 
diefe Frage vor. 

Shr lieben Zuhörer, hört! Cin Shak liegt bor euch allen auf: 
gededt. Euer Fup ijt daran geitoßen, heute wieder daran geftoßen. 
Eure Augen find darauf gefallen, heute wieder darauf gefallen. Wor 
euch Tiegt der Schab. Soll der HErr die Stelle wieder zufchaufeln, oder 
wollt ihr nicht alles tun, um diefen himmlifden Schab für euch felbit, 
für eure Kinder, für andere, zu heben und zu bewahren? 

DO Yakt uns den Himmlifen Schab, Chrijtum, heben und ver- 
wahren; denn wer etivaS anderes mehr liebt, ijt fein nicht wert. 


Drum auch, SEju, du alleine 

Sollft mein ein und alles fein. 

Prüf’, erfahre, wie ich’3 meine, 

Tilge allen Heuchelichein! 

Sieh, ob ih auf böfem, betrüglichem Stege, 
Und leite mich, Hichfter, auf ewigem Wege! 
Gib, daß id) hier alles nur achte für Kot 
Und SCfum gewinne! Dies eine ift not. 


Amen. Wham Fahling. 
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Sermon Preached on Sunday after Synodical 
Meeting. 
Her. 13, 8. 9. 


During the last two weeks the first convention of our Dis- 
trict of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States was 
held in There were gathered in that city the pastors, teachers, 
and representatives of some congregations and mission-stations. 
Of the purpose and the importance of such synodical meetings in 
general and of this meeting in particular I want to speak to you to- 
day. I should like to impart to you who could not be present some 
of the blessings of that meeting. 

The first synodical meeting ever held in the Christian Church 
convened in the city of Jerusalem about the year 50. Acts15. This 
council of apostles and brethren is the great model of ali church 
conventions. Certain teachers had “come down from Judea and 
taught the brethren and said, Except ye be circumcised after the 
manner of Moses, ye cannot be saved.” They taught Christians not 
to depend solely and alone on the grace of God in Christ Jesus, but 
partly on certain works which they were to do according to the Law 
of Moses. Thus they caused great confusion and perplexity among 
the brethren, at the same time leading many astray from the true 
way of salvation and endangering their souls, as Paul so emphatically 
shows in his letter to the Galatians. How powerful the influence of 
these false teachers was and how dangerous the dissension caused 
among the brethren is shown by the fact that even Peter was in- 
fluenced thereby. 

To do away with all dissension in the Church, and to establish all 
congregations firmly on the one immovable foundation, that was the 
purpose of that first synod. They did other things at that meeting; 
they spoke about that primary duty of the Church on earth, mission- 
work; they adopted certain regulations as to who was to preach to 
the Gentiles and who to the Jews; as to how the money was to be 
raised for this work and for certain charitable purposes; but the 
chief purpose was to establish all brethren in the pure doctrine. 

About half the sessions of our synodical conventions are devoted 
to routine business, especially to mission-work; plans are discussed 
and regulations adopted how that work, which is still the primary 
duty of the Church on. earth, may best be carried on; various 
measures for the welfare of the Church are planned; charitable en- 
deavors are discussed. But the chief purpose of such conventions is 
still the same as it was at that first Christian convention: That all 
brethren be established in the pure doctrine. 

That this is indeed a high purpose and well worth striving for, 
and how this must be arrived at, I wish to show you to-day. 
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IT IS A GOOD THING THAT THE HEART BE 
ESTABLISHED, 


says the apostle in this text. Let me show you, 


1. That it is indeed a good thing that the heart be established, and 
2. How this must be accomplished. 


1. 


“It is a good thing that the heart be established,” that is God’s 
own declaration. And that He refers to spiritual, godly things is 
evident from the context. “Be not carried about with divers and 
strange doctrines,” He says. It is a good thing that the heart be 
established in the true Christian faith, that is the meaning. It is 
a good thing to have a firm heart in matters that pertain to this life; 
to decide sharp and clear what is best, and then to be firm and un- 
wavering in carrying out the things that are necessary to attain 
the desired end. The men who accomplish things in this world, the 
men who make history, are they who have a firm heart, who do not 
change their minds every time they meet one who is of different 
opinion, who do not vary their tactics whenever they meet with an 
obstacle. But this text speaks of vastly higher things than all that 
this world contains. It speaks of that great goal of our life, the soul’s 
salvation. It refers to our endeavors, our strivings, our battles to 
attain that end. And it says, In all these endeavors it is a good 
thing that the heart be established; not uncertain, not wavering, 
not careless, but certain of the right way, and firm and established 
in the recognized truth. 

Now the heart becomes established by a EN faith. Faith is trust 
in the Savior Jesus Christ. This faith may be weak or strong. That 
does not affect the saving power of faith. Faith without its object is 
nothing; it is the object of faith that is all important. And that 
object of faith, the Savior and His merits, is the same, whether the 
faith which holds it is strong or weak. A pearl of great price is of 
the same value when held in the weak hand of an invalid or the 
strong hand of a man. But the man who is conscious of the great 
value of the jewel and conscious at the same time of his own weakness 
and the ease with which he may be deprived of it, must live a life 
of great misery. “It is a good thing that the heart be established,” 
that we grow firm and immovable in our faith and strong in our trust 
in the Savior Jesus Christ. 

A good thing for you, for every Christian. The heart that is 
established in the faith can with untroubled eyes look backward and 
forward; backward upon the life past, for it is sure of the divine 
pardon; forward, for in the distance there appears the vision of 
Jerusalem the golden, the abiding eity. With untroubled eyes the 
Christian whose heart is established may look about him upon all the 
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trials and afflictions and vicissitudes of this present world, for he 
knows that all things must work together for good to them that love 
God. With Daniel he will walk into the lions’ den and into the 
furnace with his three friends. With Abraham he will sacrifice his 
dearest and best, and stand by the graves of his departed with the 
sure hope of a blessed reunion. And when the dark valley of the 
shadow of death stretches out before him, he lifts his eyes steadfastly 
to the hills from whence cometh his help. Yes, it is a good thing for 
you that the heart be established. 

A good thing for the Church. Those who are not established in 
their own faith cannot strengthen others. Pastors and teachers and 
lay members who are wavering and uncertain in their own hearts can 
be of no help to others. They are in constant danger of falling a prey 
to the wolves in sheep’s clothing who in these days infest the visible 
fold of Christ; how should they defend others against their ravages! 
Where would our Lutheran Church be to-day if there at Worms 
Luther had not stood foursquare on the truth, if in Marburg he had 
wavered and compromised with the Swiss reformers? But Luther’s 
heart was established; he said, I know in whom I have believed. — 
In these days, when the men who should build the walls of the Church 
are undermining her foundations, when hardly a week passes without 
some new scheme of Satan to rob us of the faith once delivered to 
the saints, what the Church needs is men who are established in their 
faith; who cannot be moved by the flattery or the threats of men, 
by the arguments of proud science or reason or by the ridicule of the 
scoffer; who take their stand with Luther on that immovable rock, 
the Word, and say, Here I stand, I cannot do otherwise, so help 
me God! 

It is a good thing for you that your heart be established; it is 
a good thing for the Church that there be members and especially 
pastors and teachers who are not as a reed shaken to and fro by every 
wind of doctrine. Then shall our beloved Church be and remain what 
it is, the Church of the pure Word, having and teaching the oracles 
of God, “the city of God, the holy place of the tabernacles of the 
Most High”; the Church against which the gates of hell shall not 
prevail. Then shall each and every one of us endure unto the end 
and receive his crown of life. 


2. 


Evidently it is a most precious thing that the heart be established, 
an object worthy of constant effort and unceasing prayer. How can 
that be accomplished that the heart be established ? 

The text says, “Be not carried about with divers and strange 
doctrines.” Some of these divers and strange doctrines are men- 
tioned when the text adds that the heart cannot be established “with 
meats, which have not profited them that have been occupied therein.” 
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Such teachings, such rules and ordinances regarding our way and 
manner of living, to eat or not to eat or drink certain things, whether 
to go to a baseball game on a Sunday afternoon or not, such teachings 
cannot establish the heart. The fact is that the heart cannot be 
established by any deeds of the Law. No virtues, be they ever so 
plentiful and ever so glittering, can ever fill the heart with a quiet 
confidence for the future The heart can only be established by 
grace. “It is not of him that willeth, nor of him that runneth, but 
of God that showeth mercy.” That is the fundamental principle in 
the Church of Christ, that we owe all our spiritual blessings to the 
grace of God. And in no other way can the heart be established than 
by a firm reliance on the grace of God. The man who relies on his 
own virtues will never know whether his deeds will suffice, whether 
his righteousness will be sufficient to satisfy the future Judge. The 
man who builds his confidence on the emotions and sensations of his 
heart will be left without any support when the dark days come. But 
the grace and promises of God cannot fail; and the heart that trusts 
in this grace is firmly established, for it is built on that rock foun- 
dation which shall stand when the mountains shall depart and the 
hills be removed. 

Now it is the Word by which the grace of God is offered to us. 
Whenever the Gospel is proclaimed, whenever the Sacraments are 
administered by Christ’s order, God comes and offers and conveys 
and seals to us His grace. True, the Word speaks to us of other 
things; but, as Luther says, if we hold firmly to this one article of 
God’s grace, we shall have the right knowledge of all other articles of 
Christian faith. Then we shall know the true purpose of the Law, 
that it is to prepare the way for the Gospel, show us our need of 
God’s grace and the Savior’s redemption. And when after this prep- 
aration we hear the Gospel of the Savior, it fills us with a divine 
certainty that He is our Savior, and the more we hear, the surer we 
become, the more firmly the heart is established in faith and trust. 

Another truth that is to establish our heart is this: “Jesus 
Christ, the same yesterday and to-day and forever.” What a blessed 
and comforting truth, that in this ever-changing world there is One 
who is the same! These years have seen great changes in the world. 
Kingdoms have trembled in the balance and have been wiped out. 
A whole continent has been drenched in blood. What will the future 
bring? — There have been other changes. There has been great prog- 
ress in the world in many respects. Each generation makes advances 
on the accomplishments of past generations. Our fathers traveled 
in stage coaches, we travel in express trains. They waited weeks for 
the answer to a letter, we have this answer inside of an hour. — They 
tell us, therefore, that religion must also change with the times, that 
the faith which satisfied our fathers cannot satisfy the present en- 
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lightened world. So they preach what they call the Social Gospel; 
so they make of the Church a sort of reform school for this world; 
so they make it their aim to establish a heaven here on earth, trust- 
ing that the heaven beyond the grave, if there be any, will follow as 
a matter of course. 

In this way no heart can be established. Why not? Because 
man and man’s word are both unreliable and changeable. How can, 
the heart be established and firm while it rests on that which is not 
established and is infirm? Moreover, we who travel in railway trains 
are still the same beings as those who rode in stage coaches. We are 
still the same; we still come short of the glory of God. Our needs 
are still the same; we need a Savior to deliver us from sin, death, 
and the power of the devil. If Christ be changed with the times, 
then are we left without a Savior. But no: Do not be carried away 
with new and strange doctrines concerning Christ, says the apostle. 
He is the same to-day as He was yesterday. The yesterday upon 
which we look back now is a very long one. What was He yester- 
day? Jesus, the God-man, who saved His people from their sins. 
Since there are still people who need saving, He is still the Savior. 

What about the future? We know not what changes the next 
century may see, and one who has lived through the last twenty-five 
years hesitates to make any forecasts. But one need there will always 
be: The world will always be full of Pharisees and Sadducees, of 
publicans and harlots, of sinners of every type and shade; full of 
the sick and sorrowing; full of women like the widow of Nain and 
the sisters of Lazarus, weeping and lamenting the departed. Oh no, 
the world will not change in her need of the Savior. They talk wild 
who say that the religion of Jesus Christ has seen its best days. The 
Cross has lost none of its ancient power. His Gospel is still the 
power of God unto salvation to every one that believeth. Jesus Christ, 
the same yesterday and to-day and forever. 

What a blessed and comforting truth! If Christ were fickle, 
changeable in His character and purposes, how could we trust Him? 
How could our heart ever be established knowing that He who loves 
us to-day might change and regard us with indifference or even hatred 
to-morrow? Nay, if it were even possible for Him to change, how 
could we calmly and confidently trust our souls to Him? But Jesus 
Christ, the same yesterday and to-day and forever; the Friend of our 
souls, the almighty Savior. 

And what a powerful assurance this, that His work on earth must 
succeed! ‘The apostle in the preceding verses speaks of the death of 
Christian: ministers and elders. When each staunch Christian who 
has been a pillar of his church, when each old pastor who has been 
a pioneer in the work and a mighty warrior for his Lord, is laid away 
in the dust, we feel that the Church on earth has become weaker, 
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and we fear for the future. It is the way of man to look back upon 
the good old days of the past with regret and regard the future with 
misgivings. So our fathers wept for the days of Luther; men in the 
days of Luther for the days of Augustine and Chrysostom and they 
for the days of the apostles; doubtless men in the days of the apostles 
wept for the days of Jesus Christ; and in the days of Christ they 
were so blind that they preferred the days of Elijah to the most 
glorious day of the Son of God. And so we are apt to think, We have 
fallen on an age of drivelings; the men-have died out; there are 
only a few dwarfs left; what’s to become of the Church of Christ? 

I am free to confess that thoughts of a similar nature arose in 
our hearts when in these days we met in to do our work for the 
Church in this State. — It is a depressing thought that at each suc- 
ceeding synod more of the old staunch forms and rugged faces are 
missing, men on whom you have relied to keep the good ship afloat. 
Walther has passed to his reward; Wyneken and Sihler have been 
gathered to their fathers; others are going; who is to take their place? 

“Jesus Christ, the same yesterday and to-day and forever!” 
Thank God, His Church is not dependent on men! We still have 
the same Gospel of the same Savior; while these two are not changed, 
fear not for the future of the Church. Wherever the Church has | 
deteriorated in our days, it is because they have forsaken God’s Gospel 
and substituted a mongrel mixture of God’s Law and human statutes. 
Wherever there is not the old Gospel, the Lord will forsake His taber- 
nacles and leave the house of His covenant, and you will soon find 
written upon the walls: Ichabod, the glory has departed. And He 
will not return until again the trumpet gives a certain sound. But 
while we have the old truth that Peter preached, that Paul preached, 
while Martin Luther’s Gospel is our Gospel, while that which thun- 
dered through Europe inthe 16th century is thundering through these 
United States, let us not fear for the Church. That old truth will 
stand the test of all times, for Jesus Christ, who is not dependent on 
men, but works by this Gospel irrespective of the men who proclaim 
it to the world, is “the same yesterday and to-day and forever.” 
And now that is the very purpose of our Synod, to preach this old 
Gospel and thus to build the Church of the eternal Christ. Let us, 
therefore, as we love and appreciate this unchangeable truth, — let 
us cheerfully and whole-heartedly join in the work of our Synod and 
support its blessed activities by our prayers and with our contri- 
butions. 

God grant that our hearts be established in this faith and trust! 
Amen. 


Denver, Colo. T. Hover. 


206 ; Initial Sermon. 


Initial Sermon. 
Rom. 1, 11. 12. 


Thanksgiving and praise be unto Thee, dear heavenly Father, 
that Thou hast heard the prayers of Thy Christians and hast guided 
me, preserved me, and called me to the work which I am beginning 
to-day! Thanksgiving and praise unto Thee, dear Savior, that Thou 
hast through Thy suffering and death purchased the unsearchable 
riches that are to be dispensed among these Christians! Thanks- 
giving and praise be unto Thee, Thou Holy Spirit of light and of life, 
that Thou hast now made me to be an overseer over this flock of 
Christ! Dear heavenly Father, as Thou hast brought me here, do 
not forsake me now, but help me to perform the work which Thou 
hast given me to do. Lord Jesus, make me a bold minister of the 
New Testament, not of the letter, but of the Spirit. And Thou, 
precious Spirit, who alone canst supply the power by which souls are 
converted, preserved in the faith, and led to heaven, grant us Thy 
consolation, grant us Thy guidance, grant us Thy sanctifying power, 
so that through Thy Word I may both save myself and them that 
hear me. Lord, bless Thou us, the pastor and the congregation, for 
Thy name and promises’ sake, and unto Thee shall be all glory, praise, 
honor, and adoration, now and evermore. Amen! 


In Curist Jesus DEARLY BELOVED: — 


To-day I am to begin in your midst the most important and the 
most difficult work which any man can do on this earth. I would 
not have the courage to enter upon these duties here but for two 
reasons: first, I believe that God Himself through you has called me 
here, and secondly, I believe that He also has given me that powerful 
and efficacious instrument through which I am to accomplish what He 
has sent me to do. 


And now, what is the nature of that work which God wants me 
to carry on here among you? In our text the Holy Ghost describes 
this work. Surely, that is the proper business of this hour that we, 
you and I, now consider what God says of that work which He wishes 
me to do here in your midst. 

Trusting, therefore, to the guidance of Him who inspired these 
words of our text, I shall now speak to you of that which they picture 
to us. 


THE PASTOR’S WORK AMONG HIS PEOPLE. 


I shall show you that by the pastor’s work 


1. His people are enriched, and 
2. He himself is abundantly blessed. 
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1. 


In this first chapter of his letter to the Christians at Rome 
St. Paul expresses his intense wish to visit them. Ofttimes he had 
prepared to come to them, but he had been prevented. The reason 
why St. Paul longed to visit these people was not that he wished 
merely to pay them a social visit. He wished to labor among them 
and thus enrich them with spiritual gifts. Therefore he writes here 
in our text (v.11): “For I long to see you, that I may impart unto 
you some spiritual gift, to the end ye may be established.” And in 
the 13th verse of this chapter he writes: “Now I would not have you 
ignorant, brethren, that ofttimes I purposed to come unto you, (but 
was let hitherto,) that I might have some fruit among you also, even 
as among other Gentiles.” And near the close of this letter he again 
writes: “And I am sure that, when I come unto you, I shall come 
in the fulness of the blessing of the Gospel of Christ.’ Rom. 15, 29. 

Just so I for many years have longed to be in your midst. Not 
that I knew exactly the place to which God would send me, but 
I and other Christians have waited with desire for the day when 
I could enter the work among those people whom God would choose 
for me. And now that I am here, I assure you that it is my con- 
viction that I have come here even as St. Paul came to Rome, “in 
the fulness of the blessing of the Gospel of Christ.” I am sure that 
God has placed me here in order that through me He may enrich 
you. Through me He wishes to impart to you spiritual gifts. 

What are these gifts? 

According to God’s estimate, they are the most precious, they are 
the richest, they are the most enduring which God bestows upon men. 
Among men there is a great difference of opinion as to the value of 
different gifts. To many people there is nothing more precious than 
money; others say that there is no better gift than health; others 
prize education and learning, and there are still some people who 
idolize their children. But why weigh the different opinions of men 
when we have God’s decision on this question, who tells us that these 
spiritual gifts of which St. Paul speaks here in our text are far 
superior to anything that can be mentioned. In one place he com- 
bines all these gifts and calls them wisdom and understanding, and 
speaks thus: “Happy is the man that findeth wisdom, and the man 
that getteth understanding. For the merchandise of it is better than 
the merchandise of silver, and the gain thereof than fine gold. She is 
more precious than rubies; and all the things thou canst desire are 
not to be compared unto her.” 

But we ask again: What are these gifts? St. Paul tells us here 
in this same letter that they are the gifts of the Gospel. Repeatedly 
in this letter he writes that he wants to come to Rome for the purpose 
of preaching the Gospel at Rome; and this Gospel which St. Paul 
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wished to preach at Rome, that is the very Gospel which I also wish 
to preach here. In this Gospel there is first of all the gift of the for- 
giveness of our sins. That is the gift which I am bringing to you. 
Ah! it is so easily and quickly said: the forgiveness of sin. Just as it 
is easy to pronounce those two words: true happiness; -but how much 
do these words mean and how much do they contain! 

The forgiveness of sin means the removal of the curse of God 
from us. It means the removal of all guilt from our heart and con- 
science, it means deliverance from the fear of death, from death itself, 
from hell and from the power of the devil, from eternal damnation. 
Who is there that could measure the height and the depth and the 
length and the breadth of these things? 

Think of it! The forgiveness of sin is a gift which each of you 
needs, for there is none here who has not sinned and deserved God’s 
punishment. What of it if I came to you with an infallible cure for 
consumption? How many of you need such a cure? What of it if 
I came to you with the power of giving sight to the blind? There is 
perhaps not one among you who is in need of sight— you have it. 
And so it is with other earthly gifts: some may be needed by a few, 
some by none, but not one by all. But every one of you needs forgive- 
ness of sin. Even the infant needs nothing so much as this gift. 
Therefore we bring our children to Holy Baptism. And however old 
we become, and however long we fight against sin, whatever progress 
we make in holiness, as long as we are here upon this earth, not one of 
us will ever reach the day upon which we can say, To-day I need not 
pray God for forgiveness of sin, for I have no more sin. 

But what of it if we did not receive forgiveness of sin? My dear 
Christians, we know that, as sure as God’s Word is true, nothing worse 
can befall one who lives, and nothing worse can befall one who dies 
than to live and to die without this gift of the forgiveness of sin. 
We are every moment of our existence entirely in the power of God. 
He can do with us what He.will, certainly no one will deny that. If 
our sin is not forgiven, He may strike us down by temporal and 
eternal punishments of all kinds. He may take our beloved children 
from us, He may visit us with incurable disease, He may disarrange 
our mind, He may take from us our property and our possessions; 
aye, He may cast us forever into those flames of which Dives said: 
“T suffer torment in these flames,” and in which he heard no other 
comfort than this: “Son, remember that thou in thy lifetime re- 
ceivedst thy good things,... but now... thou art tormented.” Is 
it not true, then, what Jesus said: “What is a man profited if he 
shall gain the whole world, and lose his own soul? or what shall a man 
give in exchange for his soul?” Matt. 16,26. And this priceless gift, 
this most precious of all possessions and blessings, that, THAT is the 
gift which God wishes to bestow upon you through the Gospel which 
your pastor is to preach to you. | 
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Through this preaching the curse is taken from you and from 
your loved ones, from your home and from your business, from your 
body and from your soul, from your thoughts and from your actions, 
from the words you speak and from the words you hear, and whereas 
without this blessing all things and God Himself would be against 
you and against your happiness and against your success, through 
the preaching of this Gospel you are to be placed in the number of 
those and preserved in the number of those to whom all things must 
work together for good. Tell me, is there a richer gift? Could any 
one give us more? 

Nor is this all. Through this Gospel the work of God is not only 
to be begun, faith is not only to be given, but through it this faith is 
also to be finished. Phil.1,6. By the work of your pastor you are 
also to be warned against sin, you are to be strengthened in your 
weakness, you are to be comforted and consoled, you are to be in- 
structed and guided, you are to be made rich in everything, in all 
utterance and in all knowledge, so that you may come behind in no 
gift, and shall by the Word of the Lord be confirmed unto the end, 
that ye may be blameless in the day of our Lord Jesus Christ. 
Through this work you are not only delivered from the power of 
darkness and translated into the kingdom of Jesus Christ, you are 
not only engrafted as a branch in the living Vine, Jesus the Savior, 
but thereby also God will keep you in the faith, grounded and settled, 
so that ye may not be moved away from the hope of the Gospel. By 
this work of your pastor you are to be sanctified with that holiness 
which is the only true holiness, the holiness which comes from the 
Holy Spirit Himself, so that you will fight the good fight of faith, 
stand against the wiles of the devil, run your course with patience, 
keep the faith, and finally enter into life everlasting. Thus, through 
the work of your pastor you are finally to be taken to heaven itself. 
By this work, therefore, you are to gain that eternal inheritance, 
incorruptible, undefiled, and that fadeth not away, reserved in heaven 
for you. When the last battle is to be fought, your faith is to be 
preserved so that the holy angels may be at your death-bed and carry 
your soul into Abraham’s bosom, where the crown of righteousness 
shall be given unto you. God can give no greater gifts to men than 
those which He gives in the Gospel. Oh, should we, then, not rejoice 
— you, that you are to be partakers of these gifts, and I, that God 
wishes to use me, a humble and unworthy servant, to bring these 
riches to you? 

May the Lord Himself, to whom we owe this holy, gracious, and 
merciful work, whereby through men He wishes to bless men for time 
and eternity, may He be with us in our work and may He fulfil His 
promises to us! 

14 
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2. 


However, my description of a pastor’s work among his people 
would be incomplete if I did not mention that other thing of which 
St. Paul also speaks here in our text. St. Paul very frankly tells us 
here that he does not only expect to impart gifts, but that he also 
expects to reap blessings. He says: “That J with you may be com- 
forted in you, each of us by the other’s faith, both yours and mine.” 
From this we see that St. Paul expected not only to give gifts, but 
also to take them. He had a right to expect gifts, for God had prom- 
ised them to him. That does not mean that he expected to live in 
luxury among the Romans. - If that had been his hope, he would have 
experienced a very bitter disappointment, for when he did come to 
Rome, he entered the city as a prisoner in chains. Paul, when he 
wrote these words, did not think of carnal ease and earthly plenty, 
and therefore he was not disappointed when he came to Rome and was 
there in prison and in bonds. In fact, he tells us in the first chapter 
of his Epistle to the Philippians, (which he wrote while a prisoner in 
Rome,) that the things which happened to him fell out rather unto 
the progress of the Gospel, because his bonds became manifest in all 
the palace in Rome. He was confident that this whole matter would 
turn out for his own salvation, v.19, and he rejoices that just because 
of his prison and bonds many waxed confident and became more 
abundantly bold to speak the Word of God, v.14. There in prison 
Paul taught the Word of God to all who would listen. Thus many 
souls were converted, many Christians were strengthened in faith, 
and some became bold enough to teach others the same truths which 
Paul preached. There in that Roman prison he also wrote some of 
his epistles, which bear fruit to this day. His expectations were ful- 
filled; God not only granted him that he could impart gifts to others, 
but he himself was made happy and abundantly blessed by the success 
of his ministry. 

Oh, it was a most blessed ministry in which Paul served there 
in that Roman prison! For two years Paul wrote and spoke there 
and “received all that came unto him, preaching the kingdom of God 
and teaching those things which concern the Lord Jesus Christ with 
all confidence, no man forbidding him.” Acts 28, 30.31. It was at 
that time that he wrote to his congregation at Philippi: “I have all 
and abound; I am full, having received of Epaphroditus the things 
which were sent from you, an odor of a sweet smell, a sacrifice ac- 
ceptable, well-pleasing to God.” At this time also Onesiphorus called 
upon him often and refreshed him, and was not at all ashamed of 
Paul’s chains, and ministered to Paul. 2 Tim.1,16—18. Thus Paul 
at Rome did not only impart gifts to others, but was also comforted 
together with his people by their mutual faith. 

And such comfort, my dear congregation, I also expect to receive 
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here in your midst. I do not expect to be pampered with luxuries, 
for I have not come here to labor for the sake of filthy lucre, but I do 
expect that the powerful Word of God which I preach will create 
repentance of sin and true faith in Jesus Christ. I expect great 
things from the preaching of this Word because it is not my power, 
but the power of God. I expect that those who are by it led from sin 
to God, from the curse to the blessing, from hell to heaven, that they 
will in their lives, in their speech, and in their conduct give evidence 
of the great things which have been done for them. Thus I expect 
that these believers will cooperate with me, will support me in spir- 
itual things and in temporal things, that they will assist me in my 
missionary efforts within the congregation and without, in this neigh- 
borhood, in other parts of our country, aye, even for the heathen in 
foreign lands; that they will join me in the work of helping the 
unfortunate, the poor, and the distressed. I expect that they will pray 
for me and aid me by their word and by their active participation 
in all my efforts for the glorification of the Savior’s name and for the 
extension of His kingdom here and everywhere, so that as the years 
go on, we may all improve from day to day in our work, and here in 
your midst it may happen to me what Paul prayed for Timothy: 
“That my profiting may appear to all.” 1 Tim.4,15. I will need your 
prayers, my brethren and sisters; I will need your encouragement; 
I will need your support, because as a laborer in Jesus’ vineyard here 
at this place I shall have to fight not against flesh and blood, but 
“against principalities and powers, against the rulers of the darkness 
of this world, against spiritual wickedness in high places.” Eph. 6, 12. 
I shall have to stand against the unbelief of the world and against the 
error and heresies of false religions, and I shall have to wage a daily 
battle against my own flesh and blood. But in all this labor for you 
and against these foes I expect to receive blessings also from you. 
I expect to be comforted by your faith, I expect my faith to grow 
through my work in the Gospel, and since it is God’s will that they 
who preach the Gospel shall live of the Gospel (1 Cor. 9,14), I expect 
you also to supply me with my daily bread. I expect you to realize 
that if I sow to you spiritual things, that it is not a great thing if 
I shall reap your carnal things (1 Cor. 9,11). I expect this also to be 
a fruit of my labor in your midst, that they who are taught in the 
Word will “communicate unto him that teacheth in all good things.” 
Gal. 6, 6. 

Thus in our text God Himself describes the work of a pastor 
‚among his people as a work whereby there are imparted to the people 
the most precious and lasting riches for time and eternity, while at the 
same time the pastor himself is blessed in body and soul with the 
most precious blessings which can come to any man as the fruit of 
his labors. And all this is to be accomplished through the preaching 
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and teaching of the Gospel. It is to be accomplished by the baptism 
of those who come to the pastor for baptism, by the instruction of 
the young and old who come to him to be instructed in the funda- 
mentals of the Christian religion, by the speaking of God’s Word to 
those whom he visits in their homes in sickness, in trouble, or at any 
other time; it is to be accomplished especially also by the public 
proclamation of God’s Word when at stated times we gather here to 
hear the message which God wishes to speak to us through His ser- 
vant; it is to be accomplished by the celebration of the blessed Sacra- 
ment of His body and of His blood; it is to be accomplished through 
the eooperation of my dear people with me in the work for the king- 
dom of God at large, for missions at home and in foreign places, and 
in our contributions to every good work of our Church. 

Let us, then, cheerfully enter upon this work! You longed and 
prayed for these gifts, else had you not called me. I longed to come 
to you and to impart these gifts to you, else had I not prepared for 
this work nor accepted this call. It is God’s will. May He make His 
face to shine upon us and be gracious unto us! Amen. S. 


Entwürfe zu Predigten über da3 Vaterunfer. 


19. 
Matth. 6, 13b. 


Wir haben das Gebet de3 HErrn miteinander betradtet; nur ein 
Wortlein ift nod übrig, das wir noch nicht angefehen haben, das Schluß- 
toort: Amen. Auch diejes Heine Wort dürfen wir nicht überjehen. Cs 
foll nicht etiva nur anzeigen, daß unfer Gebet nun gu Ende ijt, fondern 
hat eine hohe Bedeutung. C3 bedeutet, wie Luther jagt: „Sa, ja, e8 
foll alfo gejchehen”, alfo gefchehen, wie wir gebetet Haben. Können ir 
das wirklich jagen? Allerdings fünnen ipir das, ja, wir follen es tun, 
wenn wir mit gläubigem Herzen das VBaterunfer gebetet Haben oder 
irgendein anderes Gebet, das im Geift und Sinn des Vaterunfers gez 
alten ift. Wir dürfen und follen dann gewiß fein, daß ,,jolde Bitten 
find dem Vater im Himmel angenehm und erhöret”. Darüber wollen 
wir heute weiter nachdenken und damit diefe Reihe bon Predigten ab- 
ichließen. 


Die rechten Gebete der Chrifter find allezeit Gott angenehm und erhirt. 


1. Gott Hat uns geboten, alfo gu beten; mie 
follte e8 ifm nit angenehm fein, wenn mir feinem 
Gebot nadhfommen? 

a. Wenn wir daran denfen, dak wir Menfden, die wir Staub und 
WAfche, ja, die wir Sünder und bon Natur Gottes Feinde find, mit un- 
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ferm Gebet bor den großen Gott treten, der Himmel und Erde er- 
Icjaffen hat und regiert, der die Heiligkeit felbft ijt, der in einem Licht 
wohnt, da niemand gufommen fann, dann twill uns wohl Furt und 
Sdrecen ergreifen. Wenn wir uns hodgeftellten Menfchen mit einer 
Bitte nahen, jo fragen wir uns fdon, ob es ihnen auch angenehm it, 
daß toir bitten, und tragen Sorge, daß twir unfere Bitte auch in folche 
Worte Heiden, die ihnen feinen Anftoß erregen. Und nun erft bei Gott! 
Und dod, wenn wir das Vaterunfer nidGt nur mit dem Munde herz 
plappern, jondern von Herzen beten, dann fünnen tir deffen gewif 
fein, daß e3 unferm Vater im Himmel angenehm ijt. Wir haben uns 
diejes Gebet nicht jelbit erdacht, unfer Heiland hat e3 ung gelehrt. Und 
er ijt der wahre Gott; er weiß, daß es dem Vater angenehm ift, wenn 
fir fo beten. Indem unfer HErr diejes Gebet ung gelehrt hat, hat ung 
der Vater jelbit geboten, daß und tie tir zu ihm beten follen. Und ed 
ijt doch gewiß unferm Gott angenehm, wenn wir das tun, was er jelbjt 
uns geboten bat, wenn ir e3 fo tun, tie er e3 uns befohlen hat. Wenn 
Gott e3 un geboten hat, alfo zu beten, dann wird er auch unfer Gebet 
erhören. Dürfen wir joldes unferm Gott zutrauen, ihm, der unfer 
Vater ijt, daß er uns zivar geböte zu beten, aber uns dann nicht erz 
hören wolle, wenn mir feinem Befehl in gläubigem Vertrauen nach- 
fommen? Sedes gläubige Vaterunfer ift Gott angenehm und erhört, 
daran fann gar fein Zieifel fein. 

b. Aber das ijt auch bei jedem andern rechten Gebet der Fall. 
CHriftus hat ung das Vaterunfer nidt gu dem Bmweck gegeben, daß twir 
nur diefes Gebet und fein anderes gebraucjen jollen. Wir dürfen auch 
mit eigenen Worten beten, aber fein Gebet joll das Mujtergebet fein, 
wonach unfere Gebete fich richten. An diefem Gebet lernen wir beten. 
Das allein find rechte, gottgefällige Gebete, die im Geift und Sinn des 
Vaterunfers gehalten find. Bn diefem Gebet lehrt uns der HCrr, um 
toa fir beten dürfen, nämlich um alles, wa3 ung not ift, um geijtliche 
und leibliche Dinge, bor allem aber um die geiftlichen Dinge, bon denen 
fech8 Bitten handeln, um die großen Güter des Reiches Gottes. Aud) 
unfere leibliche Not bringen wir vor Gott; aber mir jollen nicht um 
große Reichtümer bitten, fondern um das tägliche Brot, um das, was 
zur eibesnahrung und -notdurft gehört. Der vierten Bitte geht die 
dritte voran. Gerade bei den leiblichen Gütern jtellen wir unfern Willen 
unter feinen. Wir tviffen nicht immer, was uns in diefen Dingen gut 
ift, was uns nötig ijt, damit fein Wille gejchehe und wir felig werden. 
So bitten wir, daß fein und nicht unfer Wille gefchehe. — Der Herr 
Yehrt ung ferner, wie unfere Gebete bejchaffen fein miiffen, daß mir den 
wahren dreieinigen Gott anrufen follen, den HErrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat, der allein unfere Gebete erhören will und fann. Und 
diefen Gott follen wir alg unfern Vater anrufen, der in Chrijto uns 
_ verföhnt ijt, ihn in Chrifti Namen getrojt und mit aller Buberficht an 
rufen ivie die lieben Kinder ihren lieben Vater, glaubenszuderfichtlich 
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im Namen de8 Heilandes, ohne allen Biveifel an der Erhörung. Go 
lehrt ung das Vaterunfer. Wenn unfere Gebete diefer Art find, dann 
find fie rechte Gebete, die wir getroft mit Amen jchliegen fönnen; denn 
fwir willen auch bon diefen Gebeten, daß fie Gott angenehm und erhört 
find, weil ex felbjt uns alfo geboten hat zu beten. 


2. Gott Hat uns verheißen, daß er uns wolle er- 
Hiren. Wie follte er fein Wort bredenl 

a. Wir fchließen unfere Gebete mit Amen. Wir mwifjen, fie find 
Gott angenehm und erhört. Warum? Gott hat e3 uns nicht nur ge- 
boten, alfo gu beten, er hat noch viel mehr getan. Cr weiß mohl, wie 
{wer e3 uns wird, zu glauben, daß mir, feine Kinder, getrojt bor ihn 
treten und der Erhörung unferer Gebete gewiß jein dürfen. Und jo 
bat er uns die Verheißung gegeben, daß er uns erhören wolle. Diefe 
Verheißung liegt fhon im Gebet des HErrn felbit. Wie fonnte der 
Herr ung lehren, Gott als unfern Vater anzurufen, wenn er un? damit 
nicht die Verheipung, die Gemißheit geben mollte, daß, wie ein Vater 
fig über feine Kinder erbarmt, jo der HErr fich erbarmt über die, fo 
ihn fürchten, daß er ein väterliches Herz gegen uns hat, daß er fein Obr 
neigt auf unjer Flehen? Und er deutet e3 uns nicht nur im Vaterumnfer 
an, daß er erhoren will, fondern er jagt e3 uns in jeinem Wort immer 
fpieder far und deutlich, ja, er verfichert eS uns wiederholt mit einem 
Eide, daß er die Gebete der Seinen hört und erhört, die fie im Namen 
feines Sohne3 bor ihn bringen. Und Gott ligt nicht, feine Verheipungen 
find wahr und gewiß. &3 fann fein Zmeifel fein, daß Gott unjere 
Gebete erhört, darum fhliegen wir fie getroft mit einem glaubens- 
vollen Amen. 

b. Gott erhört unfere Gebete. Das lehrt ung auch die Erfahrung. 
Wie viele GebetSerhirungen, die feine Kinder erfahren durften, erzählt 
uns die Schrift! Gie find aufgezeichnet, daß wir unfern Glauben daran 
ftärfen. Und wenn du dein eigenes Leben anfiehjt, mußt du nicht aud 
erkennen, daß Gott deine Gebete erhört hat und erhört? 3 ift wahr, 
e3 will ung manchmal feinen, als ob Gott unfere Gebete nicht erhöre, 
al3 habe er fich von uns abgewandt. Aber Gottes Verheigung bleibt feit. 
Gott erhört nicht immer fo, wie wir e3 meinen und mwünfchen, aber 
immer jo, foie e3 zu feiner Ehre gereicht und zu unferm Veften. Daran 
miiffen wir uns gewöhnen, daß Gott Zeit und Weife der Erhörung fid 
borbehalten hat, aber immer auf da herrlichite dad Flehen feiner Yieben 
Kinder erfüllt. Manches bleibt uns hier in diefem Leben verborgen, aber 
im ewigen Leben werden wir Gottes Wunderivege erfennen und ihn um 
fo mehr loben und preifen, wenn mir fehen, wie wunderbar, über alles 
Bitten und Verftehen, er unfere Gebete erhört hat. Auch in der Not, 
auch twenn e3 ung feheint, als habe der HErr vergeffen, gnädig zu fein, 
fchließen mir unfere Gebete mit dem getroften Amen, e3 wird alfo ge- 
fchehen, wie wir gebeten haben. GM. 


ec  —— 
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Outline for Funeral Sermon on Ps. 126, 5. 6. 


This psalm speaks of the return of the Jews from their captivity 
at Babylon, showing the intense longing with which they looked for- 
ward to the time when they should be freed from this galling yoke 
and be allowed to return to their native country, and telling of the 
rejoicing and the laughter and singing which accompanied their 
return to Zion, cf. vv. 1—8, and ending in the fervent prayer: “Turn 
again our captivity, O Lord, as the streams in the South.” V.4. — 
All this is an admirable picture of the lives of Christians on earth. 
Like the Jews at Babylon, so we Christians are here held in captivity, 
as it were, in “the body of this death,” as the apostle calls it, and 
sighing with him: “O wretched man that I am,” etc., longing with 
those ancient Jews for the time when we shall be set free from this 
bondage and allowed to go to our real, our eternal home above, and 
fervently praying with them: “Turn again our captivity, O Lord,” ete. 
Ah, when that glorious time of deliverance shall arrive, then it shall 
be true of us what was true of the Jews of old at their return to their 
beloved Canaan: Then we shall be “like them that dream, then shall 
our mouth be filled with laughter,” ete. Yes, blessed and happy the 
traveler who has reached that happy homeland above! Blessed and 
happy our beloved sister, who through the portals of death has entered 
there and is now rejoicing with all the saints before God’s throne! 

And then, in the last verses of the psalm, which form our text, 
the picture changes. There the life of the Christians is represented 
under the figure of those that sow the precious seed of a godly life 
here on earth amidst tears and sorrow, and reap their glorious harvest 
amidst rejoicing in the world to come. Our subject accordingly 
shall be: 

SOWING IN TEARS — REAPING IN JOY. 


1. Sowing in tears. 

A. The life of a Christian on earth is described under the figure 
of a sower. 

a. Here on earth we sow—plant the seed that springs up into 
the next life. Cf. Gal. 6,7: “Be not deceived, ... whatsoever a man 
soweth that shall he also reap,” etc. We will reap in the next world 
what we sow in this! 

b. Christians sow in tears like the Jews at Babylon in their cap- 
tivity. Weare in captivity here. “Here we have no abiding city,” ete. 
We are only pilgrims here, traveling to our home above. And “we 
must through much tribulation,” ete. We sow in tears, in sorrow, 
in much hardship, many trials, despised by the world, ete. 

ce. Our departed sister had her share of them, particularly in the 
last years of her life: her affliction at home — few of us realize what 
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it was and how it broke her down, — her: last illness. Her patience 
— let us imitate it! 

B. The figure expanded further in next verse: “He that goeth 
forth and weepeth, bearing precious seed” (literally, seed for sow- 
ing), etc. 

a. The nature of our reaping, then, depends on our sowing — 
if our harvest is to be a blessed one, we must bear precious good 
seed for the sowing. “He that soweth to the flesh shall of the flesh 
reap corruption,” ete. 

b. Only those that bear and sow precious, good seed shall come 
again with rejoicing and garner a good harvest. 

ce. The departed bore precious seed. There is no need for me 
to extol her virtues. You all, that were acquainted with her, know 
what a kind and loving mother and wife she was under difficult 
circumstances, and you know better than I her deeds of kindness, 
her life of self-sacrificing service. — Exhortation to follow ‘her 
example. - 

C. A word of caution and explanation. 

a. Leading upright lives, “sowing good seed,” being a good father 
or mother, a dutiful child, a faithful husband or wife, a good citi- 
zen, ete., etc., will not save us by itself. An unbeliever can be all that, 
and all his outward goodness is still an abomination in the sight of 
God, but 

b. “The just shall live by his faith.” Faith in Christ, the ap- 
propriation of His merits, alone makes us and our lives acceptable 
in God’s sight. “Without faith it is impossible to please God.” All 
sowing without that is “sowing to the flesh” that brings the harvest 
of corruption, destruction — not only a life of positive vice and 
wickedness! 

c. The departed was, as far as we can judge, a true Christian 
woman, a faithful church-member. That was her confession again 
and again on her bed of sickness: “Jesus, Thy blood and righteous- 
ness,” etc. And her life and character were an outflow of that. Thus 
she did indeed “bear precious seed,” precious in the sight of God! 
— And so we are confident that she has now entered upon her joy- 
ful harvest. 

2. Reaping in joy. 

A. In the life beyond the harvest of our sowing here will follow. 

a. Those that have sowed here “to the flesh,” in joy, have enjoyed 
this world and its sinful pleasures, will there reap in tears. Of. Dives 
in the parable. 

b. But those who have here sowed in tears, i. e., have borne the 
cross of Christ after Him, will there reap in joy, in joy everlasting. 
“In Thy presence is fulness of joy; at Thy right hand,” ete. Lazarus 
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in the parable. “I will behold Thy face in righteousness; I will be 
satisfied,” ete. 

B. “Bringing his sheaves with him,” i. e.: 

a. He shall there reap the reward of his sowing. We shall be 
rewarded a thousandfold in heaven for all the tears we have shed, 
the trials and hardships we have borne, the work we have done for 
the Lord here on earth. Of. Rev. 14,13: “and their works do follow 
them.” What a comforting thought in our trials, ete.: they will be 
plentifully rewarded! 

b. But it will be a reward of grace! No possibility and no need 
of earning heaven by it. No possibility —for even “our righteous- 
nesses are as filthy rags” in the sight of God. “Not the labors of my 
hands Can fulfil Thy Law’s demands,” etc. — And no need, for Christ 
has already earned it for us, as noted before. Therefore: “Nothing in 
my hands I bring,” ete. But of grace and love God will reward even 
our imperfect works and the tears we shed for griefs and trials so 
richly deserved by our sins. 


C. Application. 

a. The departed — such is our firm confidence and hope — has 
now entered upon that joyous harvest, where she is reaping what she 
has here sowed in faith, bringing her sheaves with her. What a con- 
solation to you, dear mourners! 

b. We are still here, sowing in tears. Our harvest will depend 
on our sowing. If we sow the good seed of a Christian life, hal- 
lowed by faith in Christ, we, too, shall reap with joy! But if we sow 
to the flesh, the seed of a wicked life, that dishonors God by sin 
and unbelief, we shall reap corruption — the eternal woe of hell. My 
friend, what will your harvest be? Gro. LUECKE. 


K A Year’s Preaching on the Gospel-Lessons. 


Texts, Topics, Scripture-readings, and Hymns for Each Sunday and 
Festival of the Church-year. 

5. 8. aft. Trinity: Luke 5, 1—11. “At Thy Word I will Let Down 
the Net.” 1. Though my reason understand not Thy behest; 2. Be- 
cause Thou richly rewardest the obedience of faith. Lessons: 1 Pet. 
8,8—15; Ps. 33. Hymns: 21, 509, 517. Dow. 389, v. 9. 

6. 8. aft. Trinity: Matt. 5, 20—26. “Righteousness of Life.” 
1. Dare not be as shallow as that of the scribes and Pharisees; 

9. Consists in true obedience to the Word and will of God; 3. Must 
grow from the righteousness of Christ accepted by faith. Lessons: 
Rom. 6, 3—11; Jas. 2,17—24. Hymns: 353, 346, 307. Doz. 338, v. 2. 
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7.S.aft. Trinity: Mark 8,1—9. “Christ Feedeth the 4,000 Mi- 
raculously.” 1. Divine compassion moves Him to feed the multi- 
tude; 2. Divine power makes the feeding so miraculous. Lessons: 
Rom. 6, 19—23; Luke 18,1—8. Hymns: 57, 297, 802. Doz. 300, v. 4. 

8. 8. aft. Trinity: Matt. 7, 15—23. “False Prophets.” 1. Who 
they are; 2. How we may know them; 3. What their final fate 
shall be. Lessons: Rom.8,12—17; 1John4,1—6. Hymns: 488, 
978, 274. Dox. 492, v. 4. 

9. S. aft. Trinity: Luke16,1—9. “Make to Yourselves Friends 
of the Mammon of Unrighteousness!” 1. By using the mammon of 
unrighteousness in a God-pleasing manner; 2. That when ye fail 
this life, they may receive you into everlasting habitations. Lessons: 
1 Cor. 10, 6—13; Luke 12, 29—40. Hymns: 377, 385,411. Doz. 10, v. 3. 


Biegenbalg und Plütfchau, die Pioniere der proteftantiihen 
Heidenmiffion. 


Wer war der erjte protejtantifche Heidenmiffionar in der Welt? 
Die AUntivort auf diefe Frage lautet metjten3: William Carey. Das 
it aber ein Irrtum. Bereits fiebenundachtzig Jahre vor Carel) hatten 
zwei Tutherifche Miffionare den Boden des großen Heidenlandes Indien 
betreten, nämlich der Gachje Bartholomäus Biegenbalg und der 
Meclenburger Heinrich Plütjchau (geb. 1678). über diefe Bahn 
brecher der Tutherifchen Heidenmiffion wollen wir nun ein wenig hören. 

Der bedeutendfte unter diefen beiden Pionieren der proteitantifchen 
Heidenmifjion war Biegenbalg. Er wurde geboren am 24. Suni 1683 
in dem jadcdhfijdhen Städtchen Pulsnib. Schon frühzeitig verlor er feine 
frommen Eltern. Ms die Mutter auf dem Sterbebett lag, verfammelte 
fie ihre Kinder um fich und fpra: „Liebe Kinder, ich habe euch einen 
großen Scab’ gefammelt, einen fehr großen Schab.“ Auf die Frage der 
älteften Tochter, mo fie ihn denn verwahrt habe, antwortete fie: „Suchet 
ihn in meiner Bibel, meine lieben Kinder, da werdet ihr ihn finden, denn 
ich habe jedivedes Blatt mit meinen Tränen genebt.” Yn dem heranz 
twachjenden Bartholomäus reifte der Entfchluß, ein Prediger des Epan= 
geliums zu werden. Er ftudierte Theologie unter dem befannten Auguft 
Hermann France, dem Gründer de3 Waifenhaufes in Galle. Plütfhau 
par einer feiner Gtubdiengenoffen. Als Krankheit ihn nötigte, feine 
Studien zu unterbrechen, wurde Ziegenbalg zunächit Lehrer an einer 
Madchenfdule und dann Gebilfe bei einem erkrankten Paftor. Ym Jahre 
1705 befam er einen neuen Wushilfspojten bei dem Pfarrer bon Werder 
bei Berlin. Dort erging an ihn der Ruf, ein Epangeliumsbote unter 
den blinden Heiden zu merden. 

Das fam fo. Das lutherifche Dänemark befaß feit 1619 in Oft- 
indien, feit 1672 auch in Wejtindien und an der Weftfüfte von Afrika 
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Kolonien. Die Betwohner diefer Kolonien waren Heiden. Da fam König 
Sriedrih IV. auf den Thron. Diefer befchaftigte fich bald mit dem Ge- 
danken, Miffionare zu feinen heidnifchen Untertanen jenfeit3 des Welt- 
meers zu fenden. Diejen Miffionsgedanfen jedoch fonnte er nicht fo 
leicht ausführen. &3 Klingt faft unglaublich, wenn man hört, dak damals 
die meiften und die leitenden Leute in der Kirche Gegner der Heiden- 
miffion waren. Nur ein Beifpiel fet hier aufgeführt. Wir fennen 
aus unferm Gefangbud den Liederdichter Erdmann Neumeifter. Gr 
hat das föftliche Lied gedichtet: „IEfus nimmt die Sünder an; faget 
doch dies Trofttvort allen!“ Diefer Neumeifter hielt einft am Himmel- 
fahrtsfeit in feiner St. Qatobifirde zu Hamburg eine Predigt über das 
Evangelium diefes Feittages, in dem Chrijtus fagt: „Gehet hin in alle 
Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur!” In feiner Predigt 
fuchte Neumeijter zu zeigen, daß diefer Befehl Chriftt jet nicht mehr 
gelte, und fchloß mit dem Reim: 
Vorzeiten hieß es wohl: „Geht hin in alle Welt!“ 
Segt aber: „Bleib allda, wohin dich Gott beftellt!« 

Kein Wunder daher, daß der König feinen einzigen Mann in ganz Danez 
marf finden fonnte, der willeng getwefen mare, feine Miffionspläne aus- 
zuführen. 

Dod in 1704 wurde der aus Berlin nach Kopenhagen fommende 
Baitor Liütfen3 Oberhofprediger. In ihm fand Friedrich IV. einen Ge- 
finnungsgenoffen. Cr beauftragte Lütfens, fi in Dänemarf nach ge-z 
eigneten Leuten umzgufehen, die man als Miffionare gu den Heiden 
fenden fünne. Lütfens fuchte vergebend. Da wandte er fich brieflich 
an jeine friiheren Amtsbrüder in Berlin. Diefe machten ihn aufmerffam 
auf den zmweiundzmwanzigjährigen Ziegenbalg und feinen Freund PBlüt- 
fdhau. Beide lieken fic) nach gebührender Überlegung der wichtigen Sache 
bereit finden, als Gendboten hinauszuziehen zu den Heiden. Cie reijten 
nach Kopenhagen, two fie geprüft und ordiniert werden follten. Hier 
ftieß man aber auf Hinderniffe. Der antimiffionarifch gefinnte Bifchof 
Bornemann prüfte die beiden Kandidaten zwar, erklärte aber, fie jeien 
unbrauchbar, und wollte fie nicht ordinieren. Der König beftand jedoch 
darauf, daß er fie abermals eraminiere, und zwar in Gegenwart bon 
Zeugen. Als alle Zeugen erklären mußten, fie hätten das Cramen 
gut beftanden, rief der Bifchof ganz verlegen aus: „Ei, tie haben fich 
die Männer geändert!” Biegenbalg und Plütfhau wurden nun am 
11. November 1705 ordiniert und feierlich gum Dienft unter den Heiden 
abgeordnet. 

Am 29. November 1705 beitiegen fie das Segeljchiff „Sophia Hed=- 
wiga” und traten die lange Reife an nah Tranfebar an der Dit- 
füfte von Südindien. Damals gab eS noch feine Dampffdiffe, und der 
Suezfanal war noch nicht gegraben. Go führte die Reife fie gang hin- 
unter um die Giidfpibe Afrifas. Nach etwas über fieben Monaten, 
am 7. Zuli 1706, war das Neifeziel erreicht. Bor ihren Augen lag das 
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Heidenland Indien. Hier follten fie als die erjten proteftantifchen 
Miffionare den fchmarzbraunen Tamulen das feligmacjende Evangelium 
bon Chrijto verfündigen. Welche Gefühle regten fich da in ihren Herzen? 
Sie fagten nachher: „Bei Anfchyauung der blinden Heiden fonnten tir 
uns der Tränen nicht enthalten, und wir riefen Gott inbrünftig an, 
daß er doch in diefem heidnifchen Land das Licht des Shangeliums zur 
Rettung vieler Seelen durch unfern Dienft hell aufleuchten lajfen wolle.” 
Sie jollten aber gar bald erfahren, dak Teufel und Welt dem Miffions- 
werk bitter feind find. 

Yuf der Reife hatte Ziegenbalg dem Kapitän Vorhalt getan wegen 
feine ungehörigen Benehmens gegen eine mitreifende Frau. Der 
Kapitän wollte nun Rache üben. Das Schiff lag jchon zwei Tage bor 
Anfer. Alle Mitreifenden und der größte Teil der Schiffsladung waren 
fon ans Land gebracht worden. Unfere beiden Miffionare mußten 
aber immer noch warten und hören, e8 fei fein Blab für fie in den 
Booten. Da erbarmte fich ihrer der Kapitän eines in der Nähe liegen- 
den Schiffes und lick fie in feinem Boot ans Land bringen. 

Der dänische König, in defjen oftindifhher Kolonie Ziegenbalg und 
Plütfehau nun waren, hatte fie mit einem EmpfehlungSbrief verjehen. 
Doch zu jener Beit exijtierte die reiche und einflußreiche Dänifch-ojtindiiche 
Kompanie. Sie befaß das ausschließliche Recht, mit der Kolonie Handel 
zu treiben, und wollte nicht, daß chrijtlide Miffionare unter den Heiden 
in ihrem Handelsqebiet arbeiten follten. Heimlich, ohne Willen des 
Königs, hatte die Kompanie den Kommandanten von Tranfebar, Hajfius, 
injtrutert, die anfommenden Miffionare auf jede mögliche Weife zu 
belaftigen, in der Hoffnung, fie zur baldigen Heimreife zu beivegen. 
Haffius gehorchte. Biegenbalg und Plütfehgau gingen gum öftlichen 
Stadttor und warteten dort fechS Stunden auf die Ankunft des Rome 
mandanten. WS er endlich um bier Uhr nachmittags erfchien mit feinem 
Gefolge, fragte er barf: „Was wollt ihr? Wer hat euch gefandt? 
Wo ijt eure Ynitruftion?” MS fie ihr fönigliches Beglaubigungsfchrei- 
ben boriviejen, machte er einige entmutigende Bemerkungen, fehrte ihnen 
den Rüden und ging mit feinem Gefolge zur Stadt zurüd. Die beiden 
Miffionare gingen hinterher. Plütfchau fagt in feinem Bericht: „ALS 
wir auf den Markt famen, ging ein jeder heim, uns aber Tießen fie auf 
dem Markt jtehen. Da es nun dunfel ward, und wir uns nach einem 
Ort umfahen, fam einer namens Attrup und veriwunderte fich, dak man 
uns fo allein ließ, und fragte, wo wir logieren würden. Wir gaben zur 
Antwort, daß wir fremd wären. Cr bot uns dann bon felbit an, auf 
feine Schwiegervater, Hans Paulkens, Kammer zu fommen. Wir 
nahmen folches mit Freuden an.“ Biegenbalg erzählt: „Diefem allem 
ungeachtet hielten wir doch beftandig an mit Bitten und Flehen bor Gott, 
daß jelbiger uns eine Tür öffnen möchte und fich defto inniger mit feiner 
Gnade zu ung halten, je weniger Veiftand wir bon Menfchen zu hoffen 
hätten.“ 
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Die Bermohnerfchaft der oftindifchen Kolonie beftand vornehmlich 
aus Tamulen, deren es in gang Indien etwa 15 Millionen gibt, 
fotvie aus einem Mifchpolf, das indifcher und europäifcher Herkunft war 
und meijt Portugiefifch fprad. Die Portugiefen hatten nämlich vor 
den Dänen diefe Kolonie befeffen. Unfere beiden Miffionare hatten bald 
die Sprache diejes Mifchbolf3 erlernt, und fehon nach drei Monaten 
fonnten fie den Unterricht mit ein paar Bortugiefen beginnen. Schon 
am 12. Mat 1707 fonnte Plütfeyau die fieben Erftlinge aus diefen Hei- 
den taufen und vor Ablauf des erften Jahres im ganzen 35. Inzmifchen 
fudierten fie die außerordentlich fehinierige Landes{pradhe, Tamulifch. 
Sonderlih Ziegenbalg brachte es bald fo weit, daß er tamulifch unter- 
richten fonnte. Nach drei Jahren fprach er Tamulifch vie feine Mutter- 
fprade. Auch die heidnifche Religion der Tamulen lernte er beffer als 
die Heiden felber. Aus einem Buch, das er über diefe Religion fchrieb, 
lernen wir, daß die Tamulen 330 Millionen Götter annehmen. Denn 
die Hauptgötter — Brahma, der Schöpfer, Wifchnu, der Erhalter, und 
Sia, der Zerjtörer — haben eine zahllofe Menge männlicher und meib- 
licher Götter gu Gehilfen und Dienern. Was von den einzelnen Göttern 
erzählt und geglaubt wird, ijt vollends ein Wuft tolliten Aberglaubens. 

Am 14. August 1707 konnten die Miffionare die erite lutherifche 
Kirche in Oftindien einweihen. Biegenbalg hielt bei diefer Gelegenheit 
die erjte Bredigt in tamılifder Sprache zur großen Verwunderung feiner 
Zuhörer. Damit die fleine Gemeinde auch fingen fonne, itberfebte er 
48 Lieder. Auch den Kleinen Katehismus fotwie das Neue Tejtament 
und einen Teil des Alten Teftaments itberfebte er ins Tamulifche. 
Einige Male unternahm cr auch Reifen in angrenzende Gebiete, und 
überall, too fich Gelegenheit bot, freute er den Samen des göttlichen 
Wortes aus. ‘ 

Die Feindfdhaft der Weiten aber dauerte fort. Das zeigt ein Er- 
lebnis, da8 Biegenbalg hatte. Er nahm fich einit nahhdrüdlich der ge- 
rechten Sache einer armen Witwe an gegen einen ungerechten Beamten. 
Hafftus forderte ihn deshalb vor fich und Tieß ihn unverhörter Sache 
tie einen Verbrecher einftefen, und gwar, wie Plütfehau berichtet, „nicht 
in einem erträglichen Gefängnis, fondern in einem Schwißlocdh neben 
der Kiiche, da er bon der Küchen- und Sonnenhibe aufs auperite infom= 
modiert wurde, wa3 in diefem heißen Lande dazu angetan ift, einen 
Menichen ganz auszumergeln”. Große Freude herrfchte in der Heinen 
Gemeinde, als der geliebte Miffionar nach vier Monaten twieder Io3= 
gelaffen murde. 

Nach fechs Jahren (1711) war die Zeit verftrichen, die beide Mif- 
fionare in Indien zu bleiben verfprochen hatten. Plütfehau fehrte nad 
Curopa zurüd. Nicht fo Ziegenbalg. Ihn ließ das Elend der Heiden 
nicht Yo3. Gr war nun aber nach Pliitjdaus Abreife nicht allein. Im 
Suli 1709 waren nämlich drei andere Miffionare nach Tranfebar ge- 
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fommen. Shnen fonnte damals fdon eine Gemeinde bon 150 Geelen 
porgeftellt werden „als die erften Pflanglein aus den Heiden“. 

Sm Oftober 1714 rip Biegenbalg fich zeitweilig los bon feiner 
Arbeit und reifte auf Befuch nach Europa. Dort fhürte er durch Vorz 
träge und Predigten das Miffionsfeuer. Auch verheiratete er fish. Wm 
August 1716 fehrie er nach Tranfebar zurüd und arbeitete raftlo3 meiter. 
Nur zwei wichtige Ereigniffe aus diefer Tätigkeit feien hier nocd er= 
mähnt. Am 23. Oftober 1716 eröffnete er mit at Jünglingen eine 
Bildungsanftalt für eingeborne Lehrer und Katechijten. Im Sabre 1717 
tweihte ex die jchöne ,,Serufalemsfirde” in Tranfebar ein, die noch heute 
benubt tvird. 

Zu Anfang des Jahres 1719 erfranfte er, und nach jehs Wochen, 
namlih am 23. Februar diefes Jahres, ging er ein gu der Nuhe des 
Volkes Gottes. Am nachjten Tag wurde fein entfeelter Leichnam unter 
großer Beteiligung bor der Kanzel in der SerujalemSfirche beigefebt. 
Gein Alter hatte er auf nur fiinfunddreigig Jahre gebradht. Yn den 
ztwölfeinhalb Sahren feiner Wirkfamfeit als Heidenmiffionar tourden 
bon ihm und feinen Mitarbeitern 450 Geelen getauft. 

Biegenbalg und Plütfhau waren die Pioniere der proteitantifchen 
Heidenmiffion. Diefen beiden einfamen Sendboten find feither Hune 
dexte bon Miffionaren gefolgt. Die Zahl der Heidendriften in Indien 
ijt von 450 Geelen auf anderthalb Millionen geftieqen. Unter den dort 
wirkenden Miffionaren befinden jich auch die Sendboten unferer lieben 
Synode, die auf zwei Miffionsgebieten, in Madras und Travancore, 
den blinden Heiden die Kunde vom Heiland der Welt bringen. über 
Diefe unfere Miffion in Oftindien wollen wir, mwill’3 Gott, ein andermal 
mehr hören. E. 5. Drewes. 


Viteratur. 


Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.: 


Kirdenagende für Co.-Luth. Gemeinden ungeänderter Wngsburgifher Ron- 
feffion. Zufammengeftellt aus alten rechtgläubigen Kirchenagenden und in 
mehrfach veränderter Form herausgegeben bon der Eh.-Luth. Synode von 
Miffouri, Ohio und andern Staaten. 

Die neue Ausgabe unferer Kirchenagende liegt nun fertig vor. Sie unter- 
feheidet fi) von unferer alten Ugende befonders dadurd, daß eine Anzahl neuer 
Sormulare hinzugefügt ift, jo 3.8. Formulare für Lefegottesdienfte, für Kranken: 
fommunion, Begräbnis, Einführung von Schullehrern und Vorftehern, für Ein- 
weihungen uf. Damit ift einem fühlbaren Mangel unferer alten Agende ab- 
geholfen. Auch die Kirchengebete, Antiphonen und Kollekten find vermehrt worden. 
Die meiften neuen Formulare find dem Lochnerfchen Buch entnommen, mit dem 
viele unferer Paftoren wohl vertraut find, aber die heriibergenommenen Formu- 
Tare find ftart verfürzt. Alle die alten Formulare find forgfältig durchgefehen 
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worden. Altertümliche Ausdrüde wurden durch verftändlichere erfegt, auch hier 
und da mißverftändliche Stellen geändert. Die „Liturgifche Beilage“ ift bedeutend 
erweitert Durch andere Formen der Salutation und Antiphonierung, durch die 
Adendmahlstiturgie nach der Brandenburg-Niirnbergifden Agende vom Jahre 1533 
und duch die Litanei. Die Revifion ift beforgt durch Prof. D. E. U. W. Krauß 
und P.D. ©. ©. Schmidt. Die Agende ericheint in drei Ausgaben: Ausgabe C. 
(cloth): $2.00; Ausgabe M. (Marokko mit Goldfhnitt und Goldverzierung): $5.00; 
Ausgabe D.C. (divinity circuit mit Goldfdnitt): $5.00. 


The Story of Our Church in America. Told in Simple Words by 
Th. Graebner, Concordia Seminary, St. Louis, Mo. Illustrated with 
Pictures and Maps. 31 Seiten. Preis: 20 Gt8. 

&3 ijt tief zu beflagen, daß fo viele Glieder unferer Gemeinden, befonders 
auch unter der jüngeren Generation, fo wenig mit unferer Synode, zu der doch ihre 
Gemeinden gehören, befannt find, mit ihrer Entftehung, mit ihrer Verfaffung, mit 
ihrer ausgedehnten Arbeit, mit ihren Wnftalten uftv. Das follte nit fo fein. 
Unfere Glieder fünnen fi) nur dann intelligent an der Arbeit unferer Synode be= 
teiligen, werden nur dann das rechte Intereffe für fie haben und bereit fein, ihre 
Werte mit ihren Mitteln fleigig zu unterftiigen, wenn fie mit ihr befannt und 
vertraut find. Dies Büchlein ift bortrefflich geeignet, diefer Untiffenheit abzu- 
helfen. €3 erzählt in einfahen Worten und in Tnapper, intereffanter Weife die 
Gefhichte unferer Synode und gibt eine turze Überficht iiber ihre Anftalten, ihre 
Miffionswerfe ujw. C8 wird fic) auch gut benugen laffen in unfern Schulen, denn 
auch unfere Kinder fchon follten in etwas mit der Synode befannt gemacht 
werden. Die Slluftrationen und befonders auch die Karten erhöhen den Wert des 
Buches jehr. 


Bweiundzwangigiter Synodalberigt deS California- und Nevada-Diftrikts. 
56 Seiten. Preis: 28 Cts. 
Referat: „Das Buch Hiob in feiner Bedeutung für Prediger und Gemeinde- 
glieder.” Referent: Prof. L. Fiirbringer. 


Siebenundzwanzigfter Synodalbericht de3 Nebrasfa - Diftrifts. 31 Seiten. 
Preis: 15 Cts. 
Das Referat ift aus Mangel an Raum nicht mit abgedruct worden. 


Achter Synodalbericht des Sitd-Winots-Difirifts. 64 Seiten. Preis: 36 Cts. 
Referat: „Die Heilige Schrift.” RMeferent: D. F. Pieper. 


Nennundvierzigfter Synodalbericht des Weftlichen Dijtrifts. 28 Seiten. Preis: 
15 Cts. 

Referate: „Bon den Pflichten, die einer chriftlichen Gemeinde mit den Durch das 
Amt der Schlüffel verliehenen Rechten auferlegt werden.” “The Changes which 
have been Made in Synod’s Secondary Schools within the Last Years.” 
(Beide im Auszug.) Referenten: P. Bul. U. Friedrich und Prof. 9. Lobed. 


Ferner hat unfer Verlag einzelne neue Kartenfornmfare hergeftellt, die dem 
Paftor feine Arbeit beim Umziehen feiner Glieder in andere Gemeinden wefentlich 
erleichtern und auch dazu dienen werden, daß fie diefe Glieder nicht aus den Augen 
verlieren, nämfich: Letter of Transfer, Acknowledgment of Membership Trans- _ 
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fer und Notification of Membership Transfer. Diefe drei Karten find auf 
einem Bogen gedrudt und foften portofrei 30 Ct3. das Dugend. Für unfere 
Schulen ift eine neue Karte da: Concordia Pupils’ Roster and Record Card. 
100 Karten: $1.00; 500: $4.00. 


Mächte der Finfternis. Die indifchen Götter und ihre Anbetung. Bon Albert 
Hübener. Mit 30 Alluftrationen. Verlag „Schriftwort”, Kolberg, Pom- 
mern. 82 Seiten. Preis, gebunden: 50 Ct8. Bu beziehen durch Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Wer einen Blid in den unfäglichen Jammer und Greuel der indifchen Heiden- 
welt hineintun, wer fo recht erfennen till, twie die Heiden, die bon Gott nichts 
wiffen, aus Furcht des Todes und des Teufel® im ganzen Leben Snechte fein 
miiffen, bi3 der Teufel fie als die Seinen mit fi) in die Hölle führt, der greife zu 
diefem Buch. In ihm fehildert uns P. Hiibener, der fünfzehn Jahre lang Mijfio- 
nar unferer Synode in Indien war und alfo weiß, wovon er redet, die tiefen 
Greuel diefes heidnifehen Gigen- und Teufelsdienftes. Bch bin fiberzeugt, dap 
unfere Chriften durch das Lefen diefeS Buches bewogen werden, um jo mehr Gott 
gu danken, daß fie Durch feine Gnade nicht mehr ohne Gott und ohne Hoffnung in 
Diefer Welt einhergehen, und um fo mehr aus Dankbarkeit gegen ihren Heiland 
und aus Mitleid gegen diefe armen Heiden unfere Miffion zu unterftügen. Der 
Verfaffer fcliekt fein lehrreides und intereffantes Buch mit Mecht alfo: „Das ers 
füllt uns nun nicht mit Veradtung, jondern mit herzlihem Erbarmen gegen die 
Heiden, bor welche diefer Heiland auch durch unfere Botjdhaft hintritt und jagt: 
Hie bin ich, hie bin ich!“ So wollen wir alles tun, was in unjern Kräften fteht, 
feinen Heilandsnamen zu tragen bor die Heiden, aufzutun ihre Augen, dak fie fi 
befehren bon der Finfternis zu dem Licht und von der Gewalt Satans zu Gott, 
gu empfangen Vergebung der Sünden und das Erbe famt denen, die geheiligt 
werden, durch den Glauben an JEfum Chriftum”, Apoft. 26, 18. 


Wie wird die Kirche gebaut? ine zeitgemäße Betrachtung nach Apoft. 12, 24. 
Bon P. Th. Reuter. Zwidau, Sahfen. Verlag des Schriftenvereins. 
12 Seiten. Preis: 5 Cts, 

Der Verfaffer wweift Har aus Gottes Wort nach, dak die Kirdhe Chrifti nicht 
duch menjdlice Mittel, welcher Art fie aud) fein mögen, gebaut wird, fondern 
allein durch die Predigt des Evangeliums. Das Pamphlet ift ohne Zweifel fehr 
zeitgemäß für Deutfchland, aber auch für uns in Amerika nicht ohne Bedeutung 
und Nuten. Auch wir müffen uns hüten vor dem fchweren Srrtum, von dem wir 
zuweilen angefochten werden, die Kirche mit allerlet äußerlichen Mitteln zu erbauen 
und darüber die Predigt des Worts in den Hintergrund zu ftellen. Nur was mit 
Gottes Wort in der Kirche ausgerichtet wird, ift Gott wohlgefällig und hat blei- 
benden Wert und Beftand. 


Masonry vs. Christ Jesus. — A Congregation’s Duty to Lodge- 
Members. — Lodge Treatment of Sin. Wile drei @ 15 Cts. da8 
Dugend, 100 für $1.00. 


Drei AntilogensTraftate von dem befannten Verfaffer B. M. Holt, Fargo, 
N. Dat, Der Kampf der Kirche gegen die Logen darf nie ruhen; er ift befonders 
in unferer Beit, da die Vogen, vor allen Dingen die Dreimaurer, fehr tätig und 
rührig find, von großer Wichtigkeit. Diefe Trattate werden fi) als gute, braud= 
bare Waffen in diefem Kampf erweisen. M. 


